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Barrieren oder einer Kombination von beiden auftreten können
(CAINE et al. 1996). An einer Störungszone im Nordostteil der
Ostalpen (Semmering-Raxgebiet, Österreich) wurde der Intern-
aufbau der Kernzone dieser Störung in Verbindung mit hydrauli-
schen Durchlässigkeiten näher untersucht. Die subvertikale, ca.
E–W streichende Talhof-Störung zeigt links-lateralen Versatz und
schneidet permotriassische Sequenzen (Quarzite, Karbonate) der
unterostalpinen Einheit. Die Internstruktur der Störung vom
Protolith über damage-zone bis in den Störungskern ist im Be-
reich Stiegerinhütte aufgeschlossen. Die damage-zone in den Kar-
bonaten ist durch diskrete Brüche (Scher- und Extensionsbrüche)
charakterisiert, im Übergangsbereich zur Kernzone findet man
zementierte tektonische Brekzien. Der Kern der Störungszone ist
aus Quarziten (Semmeringquarzit) und Quarzphylliten aufgebaut,
die durch beinahe vollständige Auflockerung bis zu beinahe
kohäsionslosen Kakiriten zerschert wurden. Die Kernzone wur-
de entlang eines Profils mittels scan-line mapping detailliert un-
tersucht, um die Internstruktur der Zone zu erfassen und hydrau-
lische Durchlässigkeiten bestimmen zu können.  Hierfür wurden
entlang des Profils 27 Stechzylinderproben aus dem Kakirit der
Kernzone entnommen und im Labor auf ihre Korngrößenver-
teilung, Mineralbestand und Durchlässigkeit mittels Permeabili-
tätmessungen in triaxialen Durchlässigkeitszellen untersucht. Die
Stechzylinder wurden in drei Raumrichtungen bezüglich eines
kinematischen Koordinatensystems genommen (x-Achse parallel
zur Bewegungsrichtung, z-Achse normal zu Störungzonengrenze
und Bewegungrichtung, y-Achse normal zur Bewegungsrichtung
und parallel zur Störungszonengrenze). Die ermittelten hydrauli-
schen Durchlässigkeiten aller Proben liegen in Bereichen zwi-
schen 1,7 x 10-07 m/s und 4,2 x 10-11 m/s, (gering bis sehr gering
durchlässig). Die Mineralbestandsanalysen der Proben zeigen eine
variable Dominanz von Quarz (bis zu 80%) und Muskowit (bis
ca. 60 %). Für die Durchlässigkeit zeigt sich jedoch nur eine Ab-
hängigkeit in bezug auf den Muskowitanteil, der bei größerem
Anteil eine geringere Durchlässigkeit bewirkt. In bezug auf die
Korngrößen ist eine Grenzwert bei ca. 15 % Tonfraktionsanteil
ausschlaggebend, ob geringe oder sehr geringe Durchlässigkeiten
vorliegen. Der Anteil an Grobfraktion (Sand- und Kieskorngrößen)
(tlw. über 55%) ist ab einem Anteil von 15 % Tonfraktion für die
hydraulische Durchlässigkeit von unter-geordneter Rolle. Eine
deutliche Unter-scheidung der hydraulischen Durchlässigkeiten
konnte in Abhängigkeit der Orientierung der Proben bezüglich der
kinematischen Achsen festgestellt werden. Proben in Bewegungs-
richtung (x- und y-Achse) zeigen um 2 Zehnerpotenzen höhere
Durchlässig-keiten als Proben senkrecht zur Bewegungs-richtung.
Ein Vergleich mit Ergebnissen aus hydraulischen Packertests in
Bohrungen bis 300 m unter GOK in anderen Störungszonen der
selben tektonischen Einheit (WINKLER et al. 2008) zeigt eine sehr
gute Übereinstimmung mit den Erghebnissen der aktuellen Stu-
die.
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The last volcanic eruption in the Carpathian-Pannonian Region

occurred at Ciomadul (Csomád) volcano. A lava dome-building
phase at 400-500 ka was followed by explosive volcanic eruptions;
the last one occurred only at 27.5 ka. Understanding the origin
and genesis of the magmas is essential to evaluate the possible
renewal of the volcanic activity in the future. The lava dome
rocks and pumices are rather uniform K-rich dacites. They contain
hornblende, plagioclase and biotite phenocrysts, showing variab-
le zoning patterns. Hornblendes, the most ubiquitous mafic
mineral in the Ciomadul dacites, show normal, reverse or oscilla-
tory zoning patterns. They have a relatively large compositional
range, reflected in the Al
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also in the MgO (10-18wt%) content. Correlation between
tetrahedral Al and Ti as well as Na+K suggests amphibole
crystallization under various temperatures. Hornblendes are
classified into two main groups based on their major and trace
element contents. The first group is characterized by high Al, Mg
and Ti contents and has typically high Sr and Ba concentrations,
whereas the low-T amphiboles have lower values in these elements.
Remarkably, these amphibole groups can be often found even in
single samples. This feature suggests mixing of crystal and liquid
phases formed at various stages of differentiation. The width of
the reaction rim around hornblende phenocrysts can be effectively
used for evaluating magma ascent during volcanic eruptions. Our
calculations show relatively fast ascent (<4 days from 12 km
depth in case of the explosive eruption and <10 days for the lava
dome building volcanic activity) of the magmas. Some lava dome
rocks and pumices contain high-Mg minerals such as clino-
pyroxenes, orthopyroxenes and olivines, either in crystal clots or
enclosed by hornblende phenocrysts. The presence of Mg-rich
olivines and pyroxenes in the dacites clearly suggests the
involvement of a primitive mafic magma in their genesis. The
euhedral shape and unreacted margins of these phases in the crystal
clots may indicate that the ultimate cause of the volcanic eruptions
could have been intrusion of a mafic magma into the dacitic magma
chamber.
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Satellitengestützte Navigation hat sich zu einer Standardan-
wendung entwickelt. Anwender in Europa müssen das ameri-
kanische Global Positioning System (GPS) verwenden, das bei
Bedarf durch das gegenwärtig unvollständige russische Global
Navigation Satellite System (GLONASS) ergänzt werden kann.
Beide Systeme werden militärisch kontrolliert. Daher gibt es für
zivile Anwender keine Garantie für eine freie und unbeeinflusste
Anwendung. Die USA behalten sich beispielsweise das Recht
vor, die Signalstärke oder die Genauigkeit des Systems zu limitie-
ren. Im Extremfall könnte sogar der zivile Zugang vollkommen
ausgeschaltet werden.
Unter diesen Auspizien und in der Erkenntnis der Bedeutung der
satellitengestützten Navigation, sowohl aus strategischer Sicht
als auch resultierend aus dem sehr großen Anwendungspotential,
kristallisierte sich in Europa bereits in den 90er-Jahren der Ruf
nach einem unabhängigen europäischen Satellitennavigations-
system heraus. Als Weg wurde eine zweistufige Entwicklung ge-
wählt. Den ersten Schritt stellt das European Geostationary Na-
vigation Overlay Service (EGNOS) dar, das sich auf GPS und
GLONASS stützt und eine Verbesserung der Genauigkeit sowie
Integritätsinformation für die Signale bringt. Im zweiten Schritt


